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Pcg'or, pessimus 

Feind. 

Im ersten bände dieser Zeitschrift sind die bisher ge- 
gebenen etymologieen von pejor zusammengestellt und von 
mir als unbegründet bezeichnet. Gegenwärtig mache ich 
selbst einen versuch das dunkle wort auf seine quelle zu- 
rückzuführen. 

Niu* das älteste sanskrit kennt eine wurzel piy und 
verwendet sie zu einigen ableitungen. Yäska sagt von dem 
verb pl'yati, es sei hinsäkarma, thätigkeit des beschädigens, 
verletzens. Wir wissen, welch ein weites gebiet, die indi- 
schen lexicographen den von ihnen aufgestellten wurzeln 
geben, und werden uns an die belegstellen selbst- zu halten 
haben um die specielle bedeutung zu finden. In den eigent- 
lichen Yeden sind mir nur ftinf stellen bekannt, in denen 
das verb vorkommt. Am klarsten ist ßv. 1., 147, 2: 

pi'yati tvo änu tvo grnäti, vandärus te tanväm vande agne. 
Am einfachsten ist es hier piyati als gegensatz zu anu- 
grnati zu nehmen und zu übersetzen: „der eine schilt^ der 
andere besingt dich; ich ein lober lobe deinen leib, o Agni." 
Nothwendig ist diese bedeutung „schelten, schmähen" nicht, 
denn „hassen" würde eben so gut sich fügen. Eine zweite 
stelle ist Rv. 8, 21, 14: 

näki reväntam sakhyäya vindase, pi^anti te surä^väh | 

yadä krnöshi nadanüm, säm ühasy; ad id piteva hüyase || 
„nicht güterreiche findest freundschaftlich du dir gesinnt, 
schwelger hassen (schmähen) dich; läfst du deinen donner 
rollen und schlägst darein, dann ruft man dich, wie einen 
vater an." Rv. 10, 68, 6: 

yadä valäsya pfyato jäsum bhed br'haspätir agnitapobhir 

arkaih 
„als Brihaspatir des frevlerischen Cschmähenden, feindlichen) 
Vala bauch*) mit feuerglühenden flammen spaltete." Av. 
.% 18, 5:^ 

*) Die Übersetzung abwich" ist nur geritthen und nimmt natürlich 
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ishur iva digdha nipate, prdäkiir iva gopate | 
sa brähmanäsyeshur ghorä, täyä vidhyanti pi'yatah || 
„wie ein giftgetränkter pfeil, männerbeberrscher, wie eine 
schlänge, o rinderbesitzer, ist dieser pfeil des Brahmanen 
furchtbaf, mit ihm verwundet man die frevler*). 

Ableitungen von pJy sind mehrere vorhanden. Zu- 
nächst piyäru (gebildet wie kiinäru, vandäru). Rv. 3, 30, 8: 
abhi vrtram värdhamänam piyärum apädam indra taväsa 

jagantha 
„den anwachsenden frevlei-ischen Vrtra, den fufslosen, hast 
mit starker waffe Indra du getödtet." Av. 11, 2, 21: 
mä no goshu pürusheshu, ma grdho no äjavishu | 
anyätrogra vi vartaya, piyärünäm prajäm jahi || 
„nicht nach unsern rindern, unsem leuten, nicht nach un- 
sem ziegen und schafen trachte du; anderswohin, schreck- 
licher, wende dich, vernichte der frevler nachkommenschaft." 
Eine zweite ist piyatnü (gebildet wie ärujatnü, d. h. af- 
fix des part. präs. zugleich mit dem primären nu**), we- 
ches nur Rv. 8, 2, 15 vorkommt: 
mä na indra piyatnäve mä pärdhate pärä däh 
„nicht einem frevler (schmäher, feinde), nicht einem über- 
müthigen gieb uns preis." Endlich noch piyü. Rv. 1, 174, 
8. 2, 19, 7: 

nanämo vädhar ädevasya piyöh 
„zu boden senke das geschofs des gottlosen frevlers." Häu- 
fig erscheint dieses wort im Av. in dem compositum deva- 
plyü, götterfeind. Einmal auch im Yv. 35, 1 : 
äpetö yantu panäyö 'sumnä devapiyävah 



deshalb keinerlei auctorität in ansprach. Eben so gut wird bauch aber stehn 
können als S&yana's erklftrung „waffe", die eben nur au» der gangbaren be- 
deutung der wurzel ja» gefolgert ist. Das wort kommt nur noch einmal 
vor, Rv. 10, 33, 2 : nf b&dhate £matir nagnitft jisu(». „Armutb, blöfse, mein 
magen peinigt mich." ^ 

•) Es bleibt die stelle Rv. 10, 28, 11, wo y^ brahmdpa*» pratipiyanty 
ännai^. Die stelle ist mir nur soweit verständlich, als ich weifs, dafs Ben- 
fey's (Sv. gl. p. 124) Übersetzung „belasten" keinen sinn giebt 

**) II, 169 hätte ich, und hcrr Benfey in seiner sanskritgrammatik, be- 
merken sollen, dafs diese und bildungen von poshayitnu, stanayitnu ein dop- 
pelafSx, nämlich das des part. präs. und nu, enthalten. 
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„von dannen gehn mögen die Pani's, die lobgedichüoseu, 
die götterfeinde.* Av. 4, 35, 5> 

ava bodha dvishäntain, sapätnäh ye me äpa te bhavantu 
„im äuge halte den hasser, den götterfein^, meine Verfolger 
mögen fem sein." Av. 5, 18, 5: 

ya enam hänti mrdüm mänyamäno devapiyür dhänakämo 

na cittät | 

säm täsy^ndro hr'daye agnim inddhe, abh6 enam dvishto 

näbhasi cärantam || 
„wer ihn (einen Brahmanen) tödtet, als schwach ilm anse- 
hend, ein götterfeind, geldgieriger, in Unbesonnenheit, in 
dessen herzen zündet Indra ein feuer an, beide, himmel 
und erde, hassen ihn auf erden wandelnden." Vgl. noch 
Av. 5, 18, 8. 13. — II, 2, 23. — 12, 1, 37. — 7, 4 — 
11,4 - 12, 4. - 

Soviel erhellt aus diesen stellen, dafs man bei den 
verbalformen zwischen den bedeutungen „schmähen" und 
„hassen" schwanken kann, für die ableitungen hingegen 
die allgemeine „frevelnd, ruchlos, schlecht" sich besser fügt. 
Wäre aber auch „schmähen" die erste, so ist vom schel- 
ten kein weiter sprung zum hassen. Ich zweifle nun nicht, 
dafs das lateinische pejor auf diese wurzel piy zurückzu- 
fahren ist. Und zwar glaube ich, dals wir den positiv des- 
selben in dem letztgenannten ptyu zu finden haben, nur 
dals wir diesem statt aktiver bedeutong „hassend" die pas- 
sive „gehafst = schlecht" beilegen müssen. Elleiden wir 
piyu in ein lateinisches gewand, so kommen wir nach 
wohlbekannten analogieen zu pivis oder piis; dessen com- 
parativ ist piior, pxjor, und von hier aus gelangen wir 
nach art von fejus statt tjns, eunt statt iunt zu p e j o r. Der 
Superlativ pessimus ist eine zusammenziehung von pSjns- 
simus, pejis-simus. Es werden wohl nur wenige gegenwär- 
tig leugnen, dafs z. b. clarissimus aus clarius-simus ent- 
standen ist — Will man aber auch jenes püs nicht als 
positiv annehmen, und in der that liegt wenig an solchen 
der theorie halber erzeugten gedankengespinnsten, immer 
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glaub' ich wird man bei der wiirzel piy stehn bleiben 
müssen. 

Zu der ich dann auch ein deutsches wort ziehe, näm- 
lich feind. Nachdem freien und freund längst ihren Stamm- 
baum gefunden, ist es zeit, dafs auch feien und feind zu 
ruhe kommen. Bopps vermuthung, es stamme von bhi 
(fürchten) weist zumal der nicht stimmende anlaut ab. 
Goth. fijan bedeutet hassen und dessen part. präs. fijand 
(feind) stimmt ziemlich genau zu piyant und piyat-nu. 
Merkwürdig ist, dafs das nur einmal vorkommende abge- 
leitete faian dajigriech. (li/icpea&ai übersetzt. Rom. 9, 19. 
hva nauh faianda, vi en ^äfifpsTcti, wörtlich: quid adhuc 
vituperantur. 

Th. Aufrecht. 



Die tafel von Bantia. 

(Kirchhoff, das stadtrecht von Bantia. Ein Sendschreiben an hm. Momm- 

scn. Berlin 1853. Dr. L. Lange, die oskisclic Inschrift der tabula Bantina 

und die römischen volksgcrichtc. Göttingen 1853.) 

Die tafel von Bantia ist eines der bedeutendsten oder 
geradezu das bedeutendste der oskischen Sprachdenk- 
male, und zugleich erregt ihr sachlicher Inhalt ein nicht 
kleines Interesse, da sie uns jedenfalls rechtliche Verhält- 
nisse der Stadt Bantia aufdecken soll imd dadurch auch 
weiterhin licht werfen kann, sei es nun dafs sie, wie Momm- 
sen und andere mit ihm angenommen, ein römisches gesetz 
sei und wesentlich bestimmungen über den ager publicus 
enthalte, oder sei es, dafs sie, wie Kirchhoff und im 
ganzen mit ihm übereinstimmend Lange behaupten, eine 
bantinische Urkunde sei für das stadtrecht von Bantia. Es 
ist darum ganz natürlich, dals nach der sehr bedeutend 
vorgeschrittenen auslegung der umbrischen denkmale und 
nach verschiedentlicher prüfung von cinzelnhcitcn auf dem 
gebiete des oskischen idiomes, wie sie vorzüglich in dieser 



